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: 257 zu der Du ihr wahrſcheinlich die Zuſtimmung „O, Walther findet bei ſeinem Talent, 
Wie ſich zwei Herzen gefunden. abgetrotzt haft, zu bekennen. Eine ſchöne ſeiner Begabung immer eine Stelle als Re— 


Novelle Geſchichte das — hinter meinem Rücken mit dacteur!“ 
einem Menſchen ſich zu verloben, der ſelbſt „Natürlich. Er iſt ja auch der findige 
* keinen Pfennig Vermögen hat“ Kopf dafür. Er wird auch ſicherlich noch fuͤr 
J. v. Brun ⸗Barnow. 11 „Bitte, das hat Walther wohl — er wird Deinen Bruder ſorgen.“ 
a einmal Garfeld erben.“ „Spotte nur, das wird er! Ich habe das 


„Und auf dieſes „Wirdeinmal“ wollt Ihr auch Mama verſprochen.“ 
nd was wirſt Du beginnen, Euch Eure Zukunft aufbauen — einen eig- Ein halb mitleidiges, halb ſpöttiſches 
Reſa, nun Deine Mutter tot nen Herd gründen? Wenn ich fragen darf, Lächeln glitt über des Doktors Antlitz. „Und 
und Du auf Dich ene welchen Mitteln ſoll das geſchehen?“ weiß Walther um dieſes Verſprechen?“ Er 


biſt, Dir durch die Welt zu nahm eine Priſe und ſah ſie von der Seite 
helfen? Ich würde Dir ſagen: ſeltſam lauernd an. 
komm' in mein Haus — aber Dieſer Blick verwirrte ſie einigermaßen. 
Du ſelbſt haſt es Dir ja Ihre Antwort lautete nicht ganz ſo ſicher 
verſchloſſen, daß Du meinen braven wie bisher. „Ich bin gewiß, daß ihm 
Jungen nicht heiraten willſt — das dieſes Verſprechen eben ſo heilig, wie 
kann Dir meine Alte nicht verzeihen es mir iſt“ gab ſie ausweichend 
und Dir kann es auch nicht lieb zur Antwort. 
ſein, mit ihm bei uns zuſammen Der lauernde Zug in des alten 
zu treffen.“ Doktors Geſicht verlor ſich. Er 
Doktor Lermann, ein kleiner ſchüttelte den Kopf, als könnte 
unterſetzter Mann mit lebhaften, er aus der ganzen Sache, über⸗ 
grauen Augen, drehte bei dieſen haupt aus ſeinem Mündel 
Worten behende eine ſilberne nicht klug werden. Er hatte ſie 
Schnupftabaksdoſe in ſeinen immer für ein verſtändiges 
fleiſchigen Händen hin und her Mädchen ohne jede Schwärmerei 
und nahm nach beendeter Rede gehalten — und nun dieſe Ver— 
bedachtſam eine Priſe. lobung — und dieſes Gelöbnis! 
Reſa, eine ſchlanke Blondine Da ſage einer, ob eine Frau 
mit einem euergiſchen Zug um nicht aus Widerſprüchen zuſam⸗ 
die feingeſchwungenen Lippen, ver⸗ mengeſetzt und grenzenlos un- 
mied es, ihren Vormund anzu— folgerichtig handelt. Verliebt 
ſehen, als ſie leiſe aber entſchieden ſich in einen Mann, dem der 
erwiderte: „Ich werde Walther, Leichtſinn auf ſeinem hübſchen 
meinen Vetter, heiraten.“ Geſicht geſchrieben ſteht und der 
Doktor Lerman riß ſeine runden es zu keinem ſeſten Beruf ge— 
Augen auf und ſah ſie mit einem Ausdruck nn NG bracht, ſondern von einem zum 
an, als habe er nicht recht gehört oder 155 N andern ſchwankend, endlich in einer 
zweifle an feines Mündels Zurechnungs⸗ eee ee e eee Redaktion einen Poſten gefunden hat. Na: 
fähigkeit. eee eee türlich, ſo ein Dichtergenie muß ſich frei, 


„Was ſagſt Du — Du willſt Walther, unabhängig entfalten können, wenn die Ent 


dieſen Luftikus heiraten?“ „Nun, ganz mittellos bin ich doch nicht! faltung auch noch immer in der Verpuppung 
Das Blut ſchoß heiß in ihr blaſſes Ge. Und Walther hat feine Stelle als Redacteur ſich befindet. Na, er war wirklich geſpannt, 
ſicht. 9, Ja,“ ſagte fie, „das will ich — hat an der L—ſchen Zeitung!“ was da mal herauskam! — Sein armer 
Dir meine verſtorbene Mutter nicht geſagt, „Eine ſchöne Stellung bei einer Zeitung, Junge, ein fo braver, prächtiger Menfch, der 
daß wir ſchon lange heimlich verlobt?“ die ſich mit ihren wenigen Abonnenten gar freilich immer hübſch auf der Erde blieb und 
„Kein Sterbenswörtchen! Wird es wohl nicht halten kann. Nächſtens wird fie ver- keine verliebten Mätzchen kannte, der kam 
nicht gewagt haben, mir ſolche Verrücktheit, krachen und was wird dann mit ihm?“ gegen dieſes Genie natürlich nicht auf! 


Wie dieſer Walther in ihrem Herzen feſt 
ſitzen mußte, daß ſie nicht einmal mit der 
Wimper gezuckt, als er ihn einen Luftikus 
genannt! Freilich unſereins verſteht ja nichts, 
hat in feinem trocknen Beruf kein Verſtänd⸗ 
nis, wie ein Genie beurteilt ſein will. — 
Reſa gab ſich nicht einmal die Mühe, ihn 
eines beſſern zu belehren. Nun, ſeinetwegen 
mochte ſie ſich mit dieſem Genie verbinden 
— ſchließlich war es beſſer, ſo kam ſein ar⸗ 
mer Junge bald zur Ruhe und feine Ver- 
antwortung hörte bei ſeinem Mündel auf. 

„Gut,“ ſagte er, „nehmen wir an, „Dein 
Walther“ — das ſpöttiſche Lächeln kam wie- 
der — iſt der opferfreudige junge Mann, 
für den Du ihn hältſt, ich für meinen Teil 
rechne für Deinen Bruder nicht auf ihn und 
werde mit dem Recht des Vormunds ihn 
vorläufig zu einem ſeiner Lehrer in Penſion 
geben. Mein Sohn hatte ſich zwar auch 
erboten, ihn zu ſich zu nehmen, da ich aber 
vorausſetze, daß Dir dieſes unter den ob- 
waltenden Umſtänden nicht angenehm ſein 
kann, jo habe ich anders über ihn verfügt. 
Es handelt ſich alſo jetzt nur um Dich 
biſt Du verheiratet — wollt Ihr dann noch 
Richard, bis er das Gymnaſium durchgemacht, 
können wir auf dieſen Punkt noch einmal 
zurückkommen. Jetzt möchte ich nur wiſſen, 
wo Du inzwiſchen, bes es zu Eurer Heirat 
kommt, bleiben willſt.“ 

Reſa ſah ihren Vormund überraſcht mit 
großen, erſtaunten Augen an. „Natürlich 
hier, in meiner Wohnung!“ 

„In Deiner Wohnung — jo —! Du 
vergißt, es war die Wohnung Deiner jeligen 
Mutter, die über ihre Verhältniſſe teuer ge- 
wohnt und eine Miete gezahlt, wovon Du, 
nachdem auch noch die Penſion fortfällt, nicht 
den dritten Teil bezahlen kannſt. Ich bin 
überraſcht, von welcher kindiſchen Unerfahren- 
heit Du biſt — ich hatle Dich für viel praf- 
tiſcher, verſtändiger, ja klüger gehalten, als 
Du Dich mir heut in dieſer Unterredung 
zeigſt — bitte, nicht auffahren — es iſt fo. 
und ich frage Dich, hat Deine Mutter nie 
über Eure Verhältniſſe mit Euch, ihren Kin⸗ 
dern, geſprochen; denn bei Richard bin ich 
auf gänzliche Unkenntnis derſelben geſtoßen.“ 

„Nein,“ bekannte Reſa, indem in ihrem 
beweglichen Mienenſpiel ſich während ihres 
Vormunds Worte abwechſelnd Aerger, Em- 
pfindlichkeit und: zuletzt Unſicherheit gezeigt. 
„Sind denn dieſe nicht jo gut, wie ich ge- 
glaubt?“ 

„Sie find ſogar ſchlechter, als ich gefürch— 
tet. Wozu damit noch jetzt aus falſcher 
Rückſichmahme für die Verſlorbene zurüd- 
halten. Einmal mußt Du es doch erfahren. 
Und da Du ſo thatkräftig Dein eignes Schickſal 
in die Hand nehmen und einen Mann hei— 
raten willſt, der im Grunde genommen weder 
über eine ſeſte Einnahme, noch feſten Cha- 
rakter verfügen kann, jo —“ 

„Du biſt grauſam — hart,“ unterbrach 
Reſa, jetzt um alle Faſſung gebracht, ihren 
Vormund mit leidenſchaftlichem Aufſchluchzen 
— „von Walther immer nur ſo lieblos zu 
ſprechen!“ 

„Möglich, daß ich es bin. So ein Arzt 
verleugnet ſeinen Beruf nicht. Er führt auch 
oft das Meſſer an die Wunde, welche ſchmerzt, 
verſchreibt Medizin, die verdammt ſchlecht 
ſchmeckt — das iſt auch hier der Fall, wo 
ich, wenn auch nicht Dein Arzt, ſo doch Dein 
Vormund geworden bin. Da heißt es ehr⸗ 
lich und offen zu Werke gehen — paßt Dir 
das nicht, ſchreckſt Du vor einer möglichen 
Heilung von einer Krankheit, die ich Deine 


Wie ſich zwei Herzen gefunden. 


Liebe zu Walther nennen möchte, durch meine 
Mittel zurück — ich dränge Dir meinen Bei- 
ſtand und Rat nicht auf. Verfolge Deinen 
Weg, handle, wie Du es für Dein Glück 
dienlich glaubſt, ich kann Dich, welche in 
wenigen Monaten majorenn und nach dem 
Geſetz mündig wird, von dieſem nicht zur 
rückhalten. Aber Klarheit muß ich Dir geben, 
das iſt meine Pflicht — Schonung in bier 
nicht am Platz. — So wiſſe: nicht allein 
Deine Mutter, nein, ſchon Dein Vater haben 
ſtets über ihre Verhältniſſe gelebt und ſich 
daran gewöhnt, wo die Einnahme nicht aus 
reichte, vom Kapital zu nehmen. Deine 
beiden Eltern gehörten zu den Illuſions⸗ 
menſchen, die ſtets in Erwartung eines un⸗ 
erwarteten Glücks ufalls — ſei es durch Erb- 
ſchaft oder Lotterie — lebten und den lieben 
Herrgott dafür verantwortlich hielten, wenn 
ſie mit dem nicht aus amen, was ihnen als 
ſeſte Einnahme zugewieſen war. Statt ſich 
in ihren Ausgaben dieſen Einnahmen an⸗ 
zupaſſen, lebten fie ſorglos in den Tag hin. 
ein, vermieden jedes ernſte Nachdenken, ge 
treu dem bequemen Grundſatz: daß jeder Tag 
genug der eignen Plage habe. — 

Ich weiß, daß Deiner Mutter in der letz- 
ten Zeit doch darüber Bedenken gekommen, 
aber ſie war eine kränkliche, nervöſe Frau, 
welcher Gemütsruhe und Friede ebenſo Be— 
dürfnis wie Notwendigkeit war. Das klagte 
ſie mir auch und ebenſo die Sorge, Ihr 
möchtet durch der Eltern Verſchulden einmal 
ſchwer mit dem Leben zu kämpfen haben. 
Ich nahm ihr dieſe Beſorgnis, weil ich — 
warum ſoll ich es leugnen — an meinen 
Jungen dachte. Ich wußte, daß er Dich 
liebte, wir und auch er, als Lehrer beim 
Polytechnikum, über eine anſehnliche Ein- 
nahme, wie Vermögen zu verfügen haben, 
ſo, daß wenn ſich die Sache zwiſchen Euch 
zu ſtande bringen ließ, für Dich und Deinen 
Bruder geſorgt war. 

Ich deutete das auch Deiner Mutter an. 
Sie ſchwieg damals darauf — ich hielt das 
für mütterliche Klugheit, taktvolle Zurück⸗ 
haltung und ſchwieg auch. Wir beide woll- 
ten nicht berechnend ſcheinen, jeder von uns 
hielt deshalb Schweigen für beſſer. Daß 
Deine Mutter bereits um Deine Neigung 
wußte und dieſes der Grund desſelben geweſen 
ſein mag, ahnte ich freilich nicht.“ 

„Mama erfuhr erſt wenige Tage vor 
ihrem Tode von derſelben,“ gab Reſa zu, 
„Sie wiſſen, er kam ſo überraſchend ſchnell.“ 

„Ja, ja, ich weiß, ein Herzſchlag,“ mur- 
melte Doktor Lermann in ſich hinein, „war 
ſelbſt überraſcht!“ i 

„Sie glauben, Sie denken doch nicht, daß 
mein heimliches Verlöbnis die Urſache ge- 
worden!“ rief Reſa außer ſich. War ihr 
auch im erſten Schmerz dieſer Gedanke ge- 
kommen, jo hatte fie dieſen mit ihrer ener— 
giſchen Natur zurückgedrängt und ſich an den 


»Ausſpruch des Arztes geklammert, den fie in 


weinerlich aufgeregtem Ton jetzt wiederholte: 
„Sie ſagten mir doch, daß Sie längſt ein- 
mal ſolchen raſchen Ausgang bei Mamas 
Herzleiden gefürchtet und wäre zu dieſem 
durchaus noch nicht eine äußere Veranlaſſung 
notwendig.“ 

„Gewiß, das ſage ich auch jetzt. immer⸗ 
hin können Aufregungen, die ſie gehabt, 
dieſen eben ſchneller, als ich erwartet, herbei- 
geführt haben.“ 

„Sie ſind grauſam, mir das zu ſagen.“ 

„Ja, mein Kind, ich behaupte ja nichts, 
ich erkläre nur den Fall. Im übrigen iſt 
an der Thatſache nichts mehr zu ändern und 


— 


die mir von Dir zu öfters gezeigte Energie 
muß ſich ſo oder fo mit dieſer abfinden ler⸗ 
nen,“ erklärte der a te Herr ungeduldig. „Du 
fennſt mich als geradezus und in dieſem 
Falle halte ich mich verpflichtet, es ganz be- 
ſonders zu ſein. Du ſollſt mit offenen Augen 
Deiner Zukunft an der Seite der von Dir 
ertrotzten Verbindung mit Deinem Vetter 


entgegen ge;en und Dir klar werden, daß 


Du für dieſe ebenſowenig Deiner Mutter 
noch meine Zuſtimmung haſt. — Hältſt Du 
ir tz alledem an Deinem Verlöbnis ſeſt — nun 
fo habe ich wenigſteus mir nicht als Dein 
Vormund den Vorwurf zu machen, daß die⸗ 
ſes von mir ungewarnt geichehen iſt. Da⸗ 
mit, denke ich, iſt dieſe Sache endgiltig ab 
gethan und nun nur noch ein Wort über 
Deine Wohnungs- und Unterk nft$- Angele- 
enheit; denn allein, ohne Schutz kannſt Du 
ei Deiner Jugend nicht bleiben, darin biſt 
Du wohl, denke ich, mit mir einig.“ 

„Ja — das heißt, ich möchte mi erſt den 
Vorſchlag erlau'en, dieſe Frage m t Wa ther 


zu beſprechen, ehe ich mich zu irgend etwas 


entſcheide. Ich erwarte ihn heut nachmittag; 


morgen ſollſt Du das Ergebnis unfrer Un- 


terredung erfahren.“ 

„Mir auch recht. Wenn Du keinen An⸗ 
ſtoß darin nimmſt, ihn allein zu empfangen 
— meine Alte würde freilich allerlei Beden— 
ken dagegen erheben, ich habe ſie nicht: Dein 
Bruder iſt wohl auch den Nachmittag zu 
Hauſe?“ 

„Ich denke —!“ 

Doktor Lermann erhob ſich, nahm noch eine 
Priſe, ſteckte ſeine Doſe in die Weſtentaſche, 
griff zu Hut und Stock, reichte ſeinem Mün⸗ 
del die Hand und verabſchiedete ſich freund- 
lich, aber ohne Herzlichkeit. N f 

Als die Thür hinter ihm ins Schloß 
fiel, verließ Reſa die mühſam behauptete 
Beherrſchung. Sie warf ſich auf das Sofa 
nächſt dem mattglimmenden Kaminfeuer und 
vergrub ihr Geſicht in die Hände. Aber 
die Thränen kamen nicht. Mit heißen, trod- 
nen Augen lag ſie da, alles überdenkend, 
was ſoeben beſprochen worden — alles — 
auch daß ſie der Vorwurf treffen möchte, 
daß ſie durch ihr Verlöbnis das Ende der 
geliebten, ach jo ſchwachen Mutter, beſchleu⸗ 
nigt halte. Dieſer guten, zärtlichen, ſchwachen 
Mutter, für welche ſie immer die Energie 
gehabt — aber auch immer am rechten 
Platz? Nein, nein, nicht am rechten! Ihr 
Hochmut hatte das nicht zugelaſſen. Ent⸗ 


behrungen, Einſchränkungen ſich auflegen, 


konnte ſie ſich ebenſowenig, als wie den An⸗ 


nehmlichkeiten entſagen, in welchen fie auf 


gewachſen war. Wenn ſie ihrem Vormund 
erklart, ſie häte nicht gewußt, daß ihre 
Eltern vom Kapital zuletzt gelebt, ſo war 
das nur in ſoweit wahr, daß ſie ſich dagegen 
ſelbſt blind zu machen geſucht. Ihr Ver⸗ 
ſtand mußte ihr bei einigem Nachdenken 
ſagen, daß ihre Einnahme unmöglich die 
Ausgaben decken konnte, welche der ganze 
Zuſchniit ihres Hausſtandes bedingte. 
Hatten ſie auch nach dem Tode des 
Vaters den Diener entlaſſen und ſich mit 
einem Mädchen und Aufwartung beholfen, 


ſo wäre letztere ausreichend geweſen, wenn 


ſie ſelbſt, jung und geſund wie ſie war, zu⸗ 
gegriffen. Doch mit Hausarbeiten ſich be- 
fallen, entſprach ihrem hochgeſtimmten Geiſt 
nicht. So beſchäftigte ſie ſich mit Ausbil⸗ 
dung von Talenten, die nicht bedeutend ge⸗— 
ung, um damit elwas Hervorragendes zu 
leiſten, ihr ſchließlich wohl einen kleinen 
Nebenverdienſt eingebracht hätten, wenn ſie 
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nicht. So beſuchte fie jahrein, jahraus eine F 


Malſchule mit teurem Lehrer und teuren Muſik durfte nicht vernachläſſigt werden. Sie richt forigejegt wurde. 


arben, noch nebenbei lifen. Auch die war es begreiflich, daß auch hierin der Unter— 
(Fortſetzung folgt.) 
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Tag und Nacht auf der Nauptfeuer— 
wache in Berlin (Seite 1). Obgleich tief er⸗ 
müdet von den Auſtrengungen, welche in der 
Nacht ein bedeutendes Schadenfeuer den Feuer: 
wehrleuten vielleicht auferlegt ; 
hatte, müſſen dieſe doch um ein | 5 


halb ſechs Uhr völlig bekleidet 
bis auf Stiefel und Rock zur 
Hand ſein. Die Schlaf⸗ und 
Mannſchaftszimmer, Werlſtätten, 
Spritzenräume werden gereinigt 
und aufgeräumt, Kleidungsſtücke 
geklopft und geputzt, die Geräte 
geſäubertund poliert, die Uebungs⸗ 
pluͤtze gefegt und geſprengt, kurz⸗ 
um alle vorbereitenden Arbeiten 
für das Tagwerk verrichtet. End⸗ 
lich vollenden die Leute in den 
Waſchräumen ihre Toilette. Um 
ein halb ſieben Uhr ruft ein 
Pfiff zum Appell. Auf dem 
Sammelplatz tritt die ganze 
Maunſchaft in militäriſcher Ord⸗ 
nung au, um Befehl vom Kom⸗ 
paniechef entgegenzunehmen. Je⸗ 
dem wird für den betreffenden 
Tag eine beſtimmte Funktiou als 
Sappeur, Ordonnanz. Spritzen⸗ 
mann und ſo weiter zuerteilt. 
Die zur Bedienung der Fahr⸗ 
zeuge kommandierten Leute wer⸗ 
den ihren Nummern gemäß den 
Spritzen, Waffer- und Mannfchaftsivagen zu⸗ 
gewieſen. Den Nummern entſprechen ganz be⸗ 
ſtimmte Funktionen, wie zum Beiſpiel das An⸗ 
ſchirren der Pferde, das Fackeltragen während 
der Fahrt, das Aufnehmen der Hakenleitern, 
Angreifen des Feuers mit dem Schlauch und 
ſo weiter, kurzum jede Arbeit, die vom Moment 
des Alarms bis zum Wiedereinſtellen der Pferde 
in den Stall zu leiſten iſt. Beim Appell zieht 
die neue Mannſchaft auf, um achtundvierzig 
Stunden ununterbrochen im Dienſt zu bleiben. 


Das 


Die Indianerin in der Prärie. 
Leben der Indlanerin in der Prärie iſt von der 
früheſten Kindheit an bis zum letzten Atem⸗ 


zuge eine ununterbrochene lange Kette von 
Sorge und Dual, Arbeit und Entbehrung, De⸗ 
mütigung und Mißhandlung. Das . 
Weib iſt, ſo lange es das Tageslicht ſchaut, 
nichts andres, als ene willenloſe Dienerin, 
eine jedes Rechtes bare Sklavin, zuerſt im 
Zelt ihres Vaters, dann im Wigwam ihres 
Gatten. Kaum hat die kupferfarbige Kleine ge⸗ 
lernt, auf eigenen Füßen zu ſtehen und die 
erſten Schritte zu machen, da wird ſie bereits 
zur Arbeit angehalten und der Umfang und 
die Schwere dieſer Arbeit ſteigern ſich von 
Stunde zu Stunde. Eine etwaige Verehelichung 
ändert eigentlich in nichts das traurige Schick⸗ 
fal der Indianerin, indem fie durch dieſelbe nur 
ihren Herru und Gebieter wechſelt; war es bis⸗ 
lang ihr Erzeuger, welcher ihr gebot, ſie ſchalt, 
ſtieß und prügelte, ſo iſt es unumehr ihr Herr 
Gemahl. Das Dafein der Armen iſt wirklich 
fo überreich an Mühe, Schmerz und Elend, und 
dennoch dürfte es auf der großen, weiten Erde 
kaum ein zufriedeneres und glücklicheres Ge⸗ 
ſchöpf geben, als gerade die rothäutige Wilde. 
Wie reimt, wie erklärt ſich dies? Iſt ſie des⸗ 
halb ſo zufrieden, ſo glücklich, weil ſie keine 
Ahnung hat von einem beſſeren und wilrdigeren 
Loſe des Weibes? Selbſt die polnische Bäuerin, 
welche auf einer etwas höheren Kulturſtufe Steht, 


Su unſern Bildern. — Ernfl und Scherz — Rätſel uſw. 


als ihre kupferſarbige Schweſter im fernen Weſten 
tröſtel ſich bei den Mißhaudlungen ſeitens ihre 
Mannes mit den Worten: „Er iſt ja ein Bauer, 
fein Tagelöhner, und hat daher das Recht da⸗ 
zul“ Oder aber wurzelt die Liebe der Judia⸗ 
nerin zu ihrem Vater und zu ihrem Gatten ſo 
tief, daß ſie aus dieſer Liebesquelle hinreichend 
Kraft ſchöpft, alle Plagen geduldig und opfer- 


a er 

Der Humor der Weltgeſchichte. Dar⸗ 
über ließe fich eigentlich ein Buch ſchreiben, aber 
wir begnügen uns damit, ein charakteriſtiſches 
Kapitelchen mitzuteilen. Im Jahre 1146 predigte 
Peler Lombard Erzbiſchof von Paris gegen die 
Mode der Bärte und langen Haare und das 


nahm ſich der fromme König Ludwig VII. ſo 


ſehr zu Gemüt, daß er ſich ſoſort eine ſchönen 


Erſter Schaufpieler: „Was für 'ne Eigarre gab Dir unſer Regiſſcur?“ 
Zweiter Schauſpieler (achſelzuckend): „Negie-Fobot!” 


Haare und ſeinen nicht weniger ſchönen Bart 
ſcheren ließ. Seine Gemahlin Leonore, eine 
Prinzeſſin von Aguitanien, geriet darüber außer 
ſich, fie fand den König abſcheu⸗ 
lich und es kam in der Folge zu 
fo eruſten Zerwürfniſſen, daß die 
Ehe endlich geſchieden wurde. 
Sechs Wochell nach erfolgter 
Trennung vermählte ſich Leonore 
mit Heinrich von der Normandie, 
der ſpäter den Thron von Eng 
land bejtieg und dem ſie als 
Brautſchatz Poitau und Guyenne 
zubrachte. Dieſe Heirat und 
namentlich der Brautſchatz war 
die Urſache jener Kriege, durch 
welche Frankreich fait dreihundert 
Jahre laug verheert wurde und 
Millionen von Menſchen ihr 
Leben verloren. Alles nur des⸗ 
halb, weil eine hübſche Frau 
einen Mann mit kurzem Haar 
und ohne Bart abſcheulich fand! 
Das Portemonnaie iſt eine 
Erfindung eines Deutſchen na⸗ 
mens Karl Hene, der im Jahre 
\ 1842 als Buchbindergeſelle von 
Dresden nach New⸗York aus⸗ 
wanderte. Dort fertigte er in 
einer Fabrik Arbei'staſchen und 
i 7. — i dergleichen an und erfand end⸗ 

noch im vorigen Jahrhundert die Sitten an lich das Portemonnaie, das raſch zum Mode⸗ 
vielen deutſchen Fürſtenhöſen waren, beweiſt artikel wurde und den alten Geldbeutel bald 
eine Epifode, welche neben ähnlichen den Vor. überall verdrängte. Heute giebt es fait keinen 
zug hat, daß fie hiſtoriſch vollkommen beglaubigt Kulturmenſchen ohne Portemonnaie, aber wer 
iſt. Im Jahre 1728 hielt der Markgraf von es erfunden hat, daß weiß vielleicht unter 
Ansbach um die preußiſche Königstochter Friede⸗ Tanjenden kaum einer und fo dürfte unſre 
rike Luiſe, die Schweſter des ſpäteren Friedrich Mitteilung mit Jutereſſe aufgenommen werden. 


mutig zu ertragen? 5 
Kontrakt Friedrich Wilhelm J. von 
Preußen mit ſeiner Tochter. Wie einſach 


Richtig. 


des Großen, an. Nachdem eine Zeitlang unter⸗ 
handelt worden und die Prinzeſſin dem König 


Meiſtens richtiger. „Wünſche guten Appe⸗ 
tit zum Nachtmahkt!“ „Wäünſchen Sie mir lieber 


0e HR daß ihr der Freier wohl genehm ſei, ein gutes Nachtmahl zu meinem Appetit.“ 
0 


agte dieſer zu ihr: „Wohlan denn! © 5 
Dir Glück und Segen! Aber höre Luife! Wir 
wollen zuvor einen Kontrakt mit einander machen. 


— 


Man hat mich einfam. feitgenagelt, 
Und od es regnet, ſtürmt und hagelt 
Nicht ändern kann ich meinen Platz. 


Mein Mund wird oftmals aufgeriſſen, 
Doch wird mir nie ein Lecker biſſen, 
Von keinem Küßchen mir ein Shmaß. 
Und mag ich noch ſoviel bekommen, 
Bald wird es wieder mir genommen. 


Auflöfung folgt in Nummer 42.) 


Ihr habt in Ansbach ſchönes Mehl, aber keine 
ſo guten Schinken und Würſte — auch nicht 
in der Menge wie hier zu Lande. Ich eſſe aber 
gern gute Paſteten. Du ſollſt mir alſo von 
einer Zeit zur andern ſchönes Mehl ſchicken, 
während ich Dich dagegen mit Schinken und 
geräucherten Würſten verſehe ... Dieſer 
Kontrakt wurde von beiden Seiten genehmigt 
und auch pünktlich gehalten. 

Der e Feldwebel: „Meier, 
denken Sie ſich, Sie ſtehen eines Abends auf 
Vorpoſten. Plötzlich taucht eine Geſtalt hinter 
Ihnen auf und Sie fühlen ſich von zwei kräftigen 
Armen umſchlungen; was werden Sie rufen?“ 
Meier: „Geh, Marie, laß mi aus!“ 


Gott gebe 


Bonfolenrätfel von J. H. 
123456 7 8 9 10 11 Gravierinſtrument. 
6 7 5 8 9 11 10 2 10 7 Handwerk. 
9 7 2 5 10 4 2 10 7 Speiſe. 
5 8 9 11 10 7 10 2 Gewebe. 
2 3 5 6 3 6 s badiſche Stadt. 
5 7 8 9 10 11 Aackergerät. 
1 7 8 9 6 Erhellung. 
1 10 2 8 deutſche Hauptſtadt 
4 3 7 Bucht. 
3 2 franzöſiſches Maß. 
11 Buchſtabe. 


Imeiſilbige Scharade. 


Das eig'ne erite treu. 
Und mit Verſtand regieren. 
Wird jeden, Mann wie Frau, 
Als jchöne Tugend zieren; 
Doch, daß das Zweite nur 
Nicht in der Erſten hauft 
Und deshalb mancher Sturm, 
Durch ſeine Räume brauſt. 
Dann wird das Ganze erſt 
Noch doppelt ſchwer zu tragen; 
Wohl denen, die in Not 
Und Sorge nicht verzagen. 

1 


Buchſtabenrätſel. 
Mit i ſieht man's auf ſchönbeblümten Auen, 
er Mit a nennt es der Schale goldnen Mund, 
Mit n iſt's an des Schöpfers Erd' zu ſchauen, 
Auch ſtets an deren Schattenkegel Grund. 
Th. K. in B. — Schmilau. 


(Auflöfungen folgen in nächſter Nummer.) 
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